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6^ ninii imnSET1T SICH DUMB

RO M AN
t A«T SE GARAI

VON LOBI'

Die strahlende Morgensonne eines wunder-
bar klaren Wintertages zog langsam die grauen
Nebelkappen von den Häuptern der Berg-
riesen. Vereinzelte Windstösse wirbelten noch
hie und da auf dem hochgelegenen Gebirgs-
pilaieau den in der Sonne silbern leuchtenden
Schnee auf. Aber dieses lustige Treiben
dauerte nicht sehr lange, und bald herrschte
wieder jene erhabene Ruhe und Stille, die das
Herz des Menschen so ergreift.

Nur aus dem sanft geneigten Hang einer
hoch in den Himmel ragenden Kuppe war von
dieser Stille nicht allzuviel zu spüren. Der
klare Wintertag hatte fast alle Gäste des 2C0Ü

Meter hoch gelegenen Gebirgshotels «Alpen-
blick» ins Freie gelockt. Manche unter ihnen,
trotz der warmen Wintersonne noch vermummt
wie Eskimos, streckten sich behaglich in Liege-
slühlen, die eine fürsorgliche Hoteldirektion
auf einem windgeschützten Hang hatte aufstel-
len lassen. Andere Gäste wieder, aus irgend-
welchen Gründen den Skiern abgeneigt, stapf-
ten behutsam durch den Schnee. Es waren
moist ältere Leute, die jetzt durch ihren un-
sicheren Gang in dem lockeren Schnee an Km-
der erinnerten, die, zum ersten Male den
Schutz der mütterlichen Hand entbehrend, ein
paar Schritte wagten. Wie aus Bogen abge
schnellt, sausten Skiläufer an ihnen vorbei.

Auf der breiten Schneewiese vor dem Berg-
hoiel übte eine Gruppe von Gästen, angetrieben
von der heiseren Stimme des Skilehrers, das
Aufwärtsstapfen auf den Skiern. Wer fiel,
lachte, und die andern lachten mit.

Man konnte wohl ohne Uebertreibang be-

haupten, dass fast alle diese Hotelgäste zu
jenen oberen Zehntausend zählten, die sich ge-
Wissermassen immer auf den Höhen des Le-
bens bewegen. Niemand hätte daran gezweifelt,
dass das Schicksal eines jeden einzelnen un-
ter ihnen in einem Tage mehr Romantik auf-
zuweisen hat, als in Jahrzehnten das Schicksal
jener Mensehen, die unter der Gesamibezeich-
rung «Hotelpersonal» ein von den Gästen so

ganz übersehenes Dasein führen. Diese Men-
sehen dürfen keine Zeit verwenden, andächtig
in den Anblick der Berge, Tannen, Gletscher
zu versinken, höchstens Li du sein knapp
bemessenen Zeit, die sie privat für sieh zur
Verfügung haben. Diese Menschen sind einge-
spannt in das Räderwerk ihres Dienstes, nu-
sehen durch -die Hotelkorridore, reinigen die
Zimmer, decken die Tische, bügeln die Wäsche,
bereiten die Mahlzeiten, heizen, kehren, put-
zeit. Gewiss ein unromantisches Leben! Dop-
pelt unromantisch, angesichts der gewaltigen,
zeitlosen Gebirgswelt...

Und doch wollte es der Zufall, dass gerade
im «Alpenblick» für diese Menschen ein Tag

kam, der ihre Schicksale so heftig durcheinan-
derwirbelte, wie ein Windstoss den Schnee
auf den Halden. Noch am Morgen erschien das
Leben eines jeden einzelnen unter ihnen so
friedvoll, wie der herrliche Wintering mit sei-
ner strahlenden Sonne und dem wolkenlosen
blauen Himmel. Aber noch ehe die Sonne die-
ses Tages unterging, türmten sich grosse Wol-
kengebirge auf, eisige Stürme jagten über
Berge und Täler, Lawinen donnerten nieder

Und es bestätigte sich so im Laufe eines
kurzen Wintertages das Dicbterwort, dass der
Mensch dem Schicksal ebenso wenig trauen
darf wie der Natur. Denn immer sind sie am
Werk, die finsteren dämonischen Gewalten;
zerstören, zerbrechen, verjagen im Augenblick
den trügerischen Frieden, dem sich der Mensch
sorglos hingab. Und nur eines hilft dem Men-
sehen, diese Stürme des Lebens und der Na-
tur zu überstehen, und das ist ein mutiges,
tapferes Herz.

Paulette Durand, im Hotel Paulette gerufen,
als hätte sie nur diesen einen Namen, ist das
Stubenmädchen der 2. Etage. Paulette ist noch
sehr jung, knapp neunzehn Jahre alt, schlank,
hochgewachsen, sehr lebhaft. Sie besitzt in ho-
hem Masse den ein wenig dreisten Mutterwitz,
der der Pariserin angeboren ist, Paulette ist
eine auffallende Erscheinung. Das blonde, wel-
lige Haar rahmt ein ovales Gesicht ein, das
auf den ersten Blick eher apart als anziehend
anmutet; denn die hohe Stirn, das schmale,
grad verlaufende Näschen, das ein wenig vor-
geschobene, energische Kinn lassen Tatkraft,
Energie und Beharrlichkeit erkennen, die bei
diesem graziösen, anmutigen Geschöpf auf den
ersten Blick geradezu befremdend wirken.
Aber wenn Paulette lächelt, oder, von innerer
Heiterkeit durchschüttelt, ganze Kaskaden
eines silberhellen Lachens versprüht, dann
leuchtet eine faszinierende Lebensfreude in
ihren braunen Augen auf. Die schimmernd
weissen Zähne werden zwischen den ein wenig
stark vom Lippenstift geröteten Lippen sieht-
bar. Das strenge Kinn, die gerade Nase, die
hohe Stirn verlieren ihre herben Konturen, und
fein junger Mensch steht da, dessen beneidens-
werte Frohnatur sich nicht im geringsten um
das kümmert, was erfahrene Menseben den
Ernst des Lebens nennen.

Paulette räumt die Zimmer der zweiten
Etage auf. Sie summt einen Gassenhauer, tut
hier etwas, dort etwas, aber nichts macht sie

gründlich. Sie ist eben noch beneidenswert
jung, ein verspieltes Kind, das mit seinen Ge-
danken überall, nur nicht bei der Arbeit ist.
Mehr Interesse wie für den Staub, den sie

wegzuwischen hätte, bringt sie für den Inhalt
der Papierkörbe auf. Papierschnitzel, die sich
als Teile eines zerrissenen Briefes agnoszieren
lassen, werden behutsam wieder zusammen-
gesetzt. Paulette ist sehr wissbegierig, was die
privaten Affären der Gäste ihrer Etage anbe-
langt

Um elf Uhr vormittags hat Paulette ihre
«Zimmertour» beendet. Ehe sie das letzte der
ihrer Obhut anvertrauten Zimmer verlässt,
huseht sie zum Fenster, schiebt die Mullgardine
ein wenig zur Seite, schaut hinaus auf die
Schneewiese, wo anfangs einige Damensweater
in grellen Farben ihre besondere Aufmerksam-
keit erregen. Dann wandert ihr Blick weiter,
nicht etwa zu den Bergen, deren Gipfel sich
so klar gegen den blauen Himmel abheben
Auch der Skilehrer, der lässig auf seinen Ski-
stock gestützt die Gruppe seiner Schüler beauf-
sichtigt, erscheint ihr kaum eines Blickes wert
Lang, auffallend lang hingegen verweilt ihr
Blick in der linken Ecke der grossen, aus dem

rötlichen Felsgestein herausgehauenen Ter-
r-asse des Hotels. An der breiten Steintreppe
steht ein Mann von zirka dreissig Jahren, gross,
breitschultrig, sonnengebräunt. Er spricht be-

gütigend auf eine nicht mehr junge, aber sehr
gut zurecht gemachte und sehr auffallend ge-
kleidete Dame ein, die ihren Wortschwall mit
sehr aufgeregten Gesten unterstreicht.

Diese beiden- sind Henrik Krohnert, der

Hotetdirektor, und ein amerikanischer Hotel-
gast, Mrs. Silvia Larrison.

Während Henrik Krohnert, ohne es zu wis-

sen, in weitgehendem Masse die Zuneigung des

Stubenmädchens Paulette besitzt, hat Mrs-

Larrison aus verschiedenen Gründen in Pau-

leite eine sich bis zum richtiggehenden Hass

steigernde Antipathie hervorgerufen.
Paulette scheint zu ahnen, worüber sich

Mrs. Larrison so temperamentvoll mit dem Di-

rektor unterhält, denn ganz ängstlich steht sie

beim Fenster, verstohlen zu den beiden hin-

überspähend. Paulette hat in diesem Moment
ein sehr schuldbewusstes Gesieht und sehleicht
sich zum Zimmer hinaus wie das verkörperte
schlechte Gewissen.

Sehr nachdenklich geht sie dann durch
den breiten Korridor, überlegt, ob sie mit dein

Lift in das nächste Stockwerk fahren soll,

obwohl das für das Personal verboten ist
Louis, der Liftboy, mit dem dünnen Blondhaar,
der -frechen Himmelfahrtsnase, den wässrigen
blauen Augen, ein Lausbub von sechzehn Jah-

ren, den ein Witz des Schicksals in eine

dunkle, würdige Uniform mit blanken Knöpfen

gesteckt hat, dieser Louis grinst Paulette an mit

einem Lächeln, das etwas Herausforderndes an

sich hat.
«Was ist denn?» fragt Paulette so neben-

bei und tritt scheinbar aus Zerstreutheit in

den Lift. «Was lachst du denn so blöd, du

sonniger Junge, du?» —
«Heute wird es bald blitzen und donnernb

grinst Louis «Und heute wird vielleicht Ù'
roand fliegen, ohne Propeller...» Er zieht

den Hebel, langsam fährt der Lift aufwärts.
«Hallo, Sonny boy!» sagt Paulette nach ein''

gem Zögern. «Es kann sein, dass man dich

fragen wird, ob ich heute früh in der Telephon-

Zcille war. Es würde nett sein von dir, wenn

du nichts gesehen hast!» -
*

«Zu spät!» grinst Louis. «Man hat mich

schon gefragt. Und kann ich sagen, dass ic

nichts gesehen habe, wenn ich doch efvvas

gesehen habe
Louis weidet sich sichtlich an der Bestür

zung Paillettes.
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Dis straklsnäe Norgsnsonne sines wunäer-
bar klaren Wiiitoriagos MA langsam äie grauen
Kobolkappen von 6 en Räuptern äer ksrg-
rissen. Vereinzelte Winästösss wirbelten noek
kie unä äa auk äem boebgelegensn (lsbirgs-
plateau äen in äer Sonne silbern leuebtsnäsn
Leimes auk. (ber äieses lustige treiben
äauerts nir.Ii> seiir Icmge, nncl balä ksrrsöbte
wieder jene erbabsns kube nncl Stille, äis bas
Rsrz äes Nenselien so «rgreikt.

Kur aus clein sankt geneigten Rang einer
borb in äsn Rimmsi ragenäon Kuppe war von
rliessr Stille niebt allzuviei zu spüren. Der
klare Wicuortag batte kast alle (lästs äes 2ÜÜ0

Netsr korb AsleAsnen (lsbirgskotels «Wlpen-
blick» ins kreis Kelookt. Naurus unter iknen,
trot?, clsr warmen Wintorsonno nork vermummt
wie Kskimos, streckten sick bsbaglick in biogo-
stüklen, äis eine kürsorglicke Rotsläirsktion
suk einem winclAöscbüt?ten Rang batts aukstel-
len lassen. Vnclsre (laste wieäer, aus irAsucl-
welcdön (lrünäen äsn Skiern abgeneigt, stapk-
ten bebutsam clureb «len Seknee. bis waren
meist ältere beute, clie jetzt änrek ibrsn un-
sickeren (lang in <lem lockeren Scbnse an Km-
cler erinnerten, äis, ?um ersten Nais àen
Lcbut? cler müttsrlieben Ilancl entbebrenä, ein
paar Sckritts wagtsn. (Vie aus kogen abge
scbnellt, sausten Skiläuker an ibnen vorbei.

àk cler breiten Lckneewiese vor äem ksrg-
koiel übte sine (Zrupps von (lasten, angetrieben
von cler beissrsn Stimme äes Skilskrsrs, clas

àkwârtsstspksn aut äsn Skiern. (Ver kiel,
laebte, nnä «lis anclern lackten mit.

Nan konnte wobl obne Rebertrsibung !>e-

baupten, class kast alle äiese Rotelgäste ?u
jenen oberen Ksbntanssnà zäbltsa, «lie sick ge-
wissermasssn immer auk clen Höben äes be-
bens bewegen. Kiemanä bätte äaran gszweikelt,
ässs äas Scbivksal eines jsäen einzelne» un
ter innen in einem bags mskr Romantik auk-
zuweisen bat, als in .labrzobnton äas Scbicksal
wner Nenscken, äis unter äer (Zesamtbezeicll-
nunZ «Rstsipersonal» ein von äsn Kästen sr
Zan? übsrsskenss Dasein kükren. Diese Neu-
sebsn äürken keine Zeit verwsnäen, anääe'utia
in clen àblick äer korgo, lau neu, (llstscber
?u versinken, böcbstens in äer sein knapp
bsmesssnsn ^sit, äie sie privat kür sieb ?ur
VsrküAunA kaben. Diese Nenscken sinä singe-
spannt in äas Ksäsrwsrk ibres Dienstes, nu-
scken äurok äie llvtelkorriäore, reinigen äie
Ammer, «lecken äis lisobe, büAkln äie Wäscks,
bereiten äis Naklzsitsn, bsi?en, ksbren, put-
?sn. (lswiss sin unromantiscbss beben! Dop-
pelt unromantiseb, angssicbts äer gewaltigen,
zeitlosen (ZsbirAswelt...

Rnä äoek wollte es äer Arial!, äass gsraäe
im «^lpenbliek» kür äiese Nsnseben ein lag

kam, äer ibrs Sekieksals so bektiZ äurebsinan-
äerwirbslts, wie ein (Vincistoss äsn Seimes
auk äsn Raläon. Kook am NorAen srsedisn äas
beben eines jsäen einzelnen unter ibnen so
krisävoll, wie äer berrliobe Wintsrtag mit sei-
ner strsklsnäen Sonne unä äem wolkenlosen
blauen Rimmsi. .(bor noek ebs äie Sonne clie-
sss bages unterging, türmten sieb Arosso Wol-
kenAsbirAS auk, eisige Stürme jagten über
ksrgs unä bäisr, bawinen äonnerten nisäsr...

blnä es bsstäiiAte sick so im banks eines
kurzen WintsrtsAss äas Diekterwort, äass äer
Nsnsck äem Sckicksai ebenso wenig trauen
äark wie äer Katnr. Denn immer sinä sie am
Werk, äis kinsteren äämonisvken (lewalten;
?erstörsn, zerbrscbsn, verjagen im àgsnbliek
äsn trügeriseken Krieäsn, äem sick äer Nenscn
sorZios binZab. Rnä nur eines kilkt äem Neu-
scken, äiese Stürme äes bebens unä äer bla-
tur ?u überstsben, unä äas ist ein mutiZes,
tapkeres Der?.

Dsnletts Duranä, im llolel Danlette Asrnken,
als bätte sie nur äiessn einen Kamen, ist äas
Stubsnmääeden äer 2. KtaZe. bauletts ist noek
ssbr junA, knapp nsnnsebn äabrs ait, scblank,
bockAHwacksen, ssbr lsbkakt. Sie besitzt in bo-
bem Nasse äsn sin weniz ärsistsn Nutterwit?,
äer äer Pariserin anAkboren ist, Paulot ts ist
eins aukkallenäs brseksinunA. Das blonäe, wsl-
ÜAe Dasr rakmt sin ovales (lssiebt ein, äas
ank äsn ersten klick eber apart als anàkenâ
anmutet; äsnn äis koke Stirn, äas sekmals,
Araä veriauksnäs Käseken, äas sin weniZ vor-
Aesedobsns, enerZisoke Kinn lassen ä'atkrskt,
LnerZis unä kekarriiekkeit erkennen, äie bei
äissem Ara?iösen, amnntiAsn (lsseköpk auk äsn
ersten klick Asraäe?n betremäsnä wirken.
rVksr wenn kaulstte läekelt, oäsr, von innerer
Heiterkeit äurcksckütteit, Aan?s Ksskaäen
eines silbsrkelisn backens versprükt, äann
leucktet eine kas?inisrenäs bsbenskrenäe in
ikrsn braunen VuAsn auk. Die sekimmsrnä
wsissen Wkns weräen ?wisoksn äsn sin wsniA
stark vom bippenstikt Asröteten bippen siebt-
bar. Das strenZs Kinn, äis Asrsäs Käse, äis
koke Stirn verlieren ibrs kerben Konturen, unä
sin junAsr Nenseb stekt äa, äesssn bsnsiäsns-
werte broknatur sieb niebt im Ksringsten um
äas kümmert, was erkabrsns Nenscken äsn
brüst äes bebens nennen.

l'aulstte räumt äis dimmer äer /.weiten
btaAS auk. Sie summt einen (lassenbauer, tut
kisr etwas, äort etwas, aber nicbts maedt sie
Arünäiieb. Sie ist eben noek bsneiäenswsrt
junA, sin verspieltes Kinä, äas mit seinen (le-
äanken übsralil, nur niebt bei äer Vrbeit ist.
Nsbr Interesse wie kür äsn Staub, äsn sie

wsAMwlseken bätte, brinZt sie kür äsn Inbait
äer kapisrkörde auk. kapierscknit?sl, äie sieb
als "Keils eines Mrrisssnen kriekes aAnos?iercv
lassen, weräen bebutsam wisäer ?usammöli-
Assst?t. kauletts ist ssbr wissksAisriZ, was äie
privaten Vkkäron äer Käste ibrsr LtsAS anbe-
langt.

Dm elk libr vormittags bat kauletts ibre
«/.immertour» bssnâet. lZbe sie äas letzte äer
ibrsr Dbkut anvertrauten Zimmer verlässt,
kuscbt sie ?um benster, sekiebt äie Nullgaräinö
ein wenig zur Seite, sekaut kinaus ank clie

Sckneswisse, wo ankangs einige Damsnsweawr
in grellen Darben ibrs bssonäere rVukmerksam-
keit erregen. Dann wanäsrt ibr kiiek weiter,
nickt etwa ?u äsn kergen, äsren (lipks! sieb
so klar gegen äen blauen Himmel abbebsa
Vuck äer Skiiekrer, äer lässig auk seinen Ski-
stock gestützt äie (Zruppe seiner Scküler bsauk-

siobtigt, erscbsint ibr kaum eines Lliekss wert
bang, aukkalienä lang bingegen verweilt ibr
klick in äer linken beke äer grossen, aus äsm
rötlicken Delsgestein keransgebausnen 'lor-
rasse äes Rotels. Wn äer breiten Steintrepps
stebt ein Nann von ?irka äreissig äabren, gross,
br-zitscbultrig, sonnengebräunt. Kr spricbt bs

gütigsnä auk eins nickt mskr junge, aber ssbr
gut zureekt gemaebte unä ssbr aukkalienä gs-
kleiästs Dame ein, äie ikren Wortsckwall mit
ssbr aukgeregten (loston nnterstrelvbt.

Diese beiäsn sinä Henrik Krobnert, äer

Iloteläirektor, nnä ein amerikaniseber Rotel-
gast, Nrs. Silvia barrison.

Wäkrenä Renrik Krobnert, obne es ?u wis-

sen, in wsilgekenäem Nasse äis Zuneigung äe?

Ltubenmääcbens kau Ist's bssit?t, bat Nrs.
barrison aus versckieäenen (lrünäen in kau-
lebe eine sieb bis zum ricbtiggsbenäen Rsss

steigern äs ^ntipatkie ksrvorgeruken.
kanistts scbeini zu abuen, worüber sieb

Nrs. barrison so temperamentvoll mit äem ki-
rektor unierbält, äsnn ganz ävgstlicb stekt sis

beim Kenstsr, verstoblen zn äsn bei äsn bin-

überspäbenä. kanistts bat in äissem Noincnt
ein ssbr scbuiäbswnssiss (lssiebt nnä sebleickt
sick zum Ammer kinaus wie äas verkörperte
sekiscbts (lswissen.

8ekr uacbäsnkiicb gebt sie äaun äureb

äsn breiten Korriäor, überlegt, ob sie mit äsm

bikt in äas näebste ktvvkwerk kabrsn soll,

obwoki à kür äas ksrsonai verboten ist.

bouis, äer biktbozc, mit äem äünnen klonäbaar,
äer krecbsn Rimmelkadrtsnass, äen wässrigsn
blauen rVugen, ein bausbub von soebzebu lab-

ren, äsn ein Witz äes Lebicksais in à?
äunkle, würäige Rnikorm mit blanken Knöpken

gesteckt bat, äiessr bonis grinst kanistts an mit

einem bäcksln, äas etwas RerauskoräernäsS M
sieb bat.

«Was ist äsnn?» kragt kauistte so nebsll-

bei unä tritt sebeinbar aus Kersirsutksit w

äsn biki. «Was lackst äu äsnn so biöä, bu

sonniger ànze, à?» —
«Rente wirä es balä blitzen unä äonnsra»,

grinst bouis «Rnä beute wirä viellsiebtä^
manä klisgsn, obne krepeUsr...» Kr ziài
äsn Rebel, langsam käbrt äer bikt ankwärts.

«Raiio, konnv box!» sagt kanistts nack

gem Kägsrn. «Ks kann sein, äass man äiek

kragen wirä, ob ick beute krüb in äer belepdor-
zolle war. Ks würäs nett sein von àir, îsim
äu nicbts gesellen kast!» -

«Ku spät!» grinst bonis. «Nan bat wk
sebon gekragt. Rnä kann ick sagen, äass k

nicbts gsssksn bade, wenn ick äoeb

gessben babe
bonis wsiäst sieb sicbtlicb an äer ksstüi-

zung kanlsites.



Lauperswil im Emmental (Photo H. Heiniger)

Frühling
In diesen lichten, linden blauen Tagen,
Wenn Himmelschlüssel auf der Wiese stehn

Und droben stille, weisse Wolken gehen,

Vergisst nach deinem Schicksal du zu fragen.

An Grün und Gold und Bläue hingegeben,
In tausend jungen Düften süss zerflossen,
In Horizont und Himmel ausgegossen,
Bekennst du: Atmen, schau'n ist Glück, ist Leben.

Rudolf Riesenmey

«Hätten Sie mir gesagt, mit wem Sie da
in der Frühe telephoniert haben, dann hätte
ich geschwiegen wie ein kaputtes Radio! Ver-
trauen gegen Vertrauen! Aber so ?» Er
schnippt mit den Fingern. «Tut mir leid, ver-
ehrtes Fräulein, haben Sie sich selbst zuzu-
schreiben!»

«Du unreife Banane!» Auch Paulette
schnippt mit den Fingern. «Dir werde ich etwas
anvertrauen! Damit es eine Stunde später
das ganze Hotel weiss, du lebendes Skandal-
.blättchen, du!»

Der Lift hält. Hoheitsvoll geht Paulette
davon, tritt dann in das Bügelzimmer, in dem
sich die Stubenmädchen aufhalten, wenn sie
Dicht im Hotelbetrieb benötigt werden.

Josefine, das Stubenmädchen von der dritten
Etage, blickt kaum auf, als Paulette eintritt.
Josefine ist damit beschäftigt, seidene Damen-
Wäsche zu bügeln, die ihr nicht ohne viele Er-

mahnungen von den weiblichen Gästen ihrer
Etage zur Reinigung übergeben wurde.

Man könnte annehmen, dass Josefine Fie-
her hat. Ihre Wangen sind unnatürlich gerö-
tet. Ihre dunklen Augen haben einen fiebri-
gen Glanz. Das ist um so verwunderlicher, als
Josefine ihre Arbeit nach wie vor mit der
ihr eigenen Gewissenhaftigkeit, in ihrer steten,
ausgeglichenen Ruhe ausführt. Josefine ist. klei-
ner als die hochgewachsene Paulette, äusserst
diensteifrig, peinlich sauber. Ihr tiefschwarzes,
glänzendes Haar rahmt ein blasses Gesicht ein,
das zu allen Zeiten des Tages einen sonder-
baren entrückten, fast fanatischen Ausdruck
hat. Josefine ist sehr ernst, verträglich, sehr
verschlossen. Sie ist unendlich gewissenhaft, un-
endlich geduldig, und die Gäste in ihrer Etage
haben es nie notwendig, nach dem Stubenmäd-
chen ein zweites Mal läuten zu müssen.

Im Zeitlupentempo nähert sich Paulette der

elektrischen Bügelrolle, um Tischtücher und
Servietten zu glätten.

«Du karinst doch englisch?» fragte sie und
zieht aus der Tasche ihrer adretten Schürze
einige Papierschnitzal hervor. «Vom Zimmer
12 die englische Gouvernante die
mit zwei kleinen, dicken holländischen Mäd-
eben .»

«Stöberst du noch immer in den Papier-
körben nach?» fragt Josefine, ganz in ihre
Arbeit vertieft.

«Ja, das ist meine Leidenschaft!» lacht
Paulette. «Sonst könnte man doch trübsinnig
werden so als Hotelstubenmädchen .» Sie
reichte Josefine einige schon zusammengefügte
Papierschnitzel. «Hat die. englische Miss einen
Liebhaber? Sieh "doch nach, Josefine! Ich
möchte es so gerne wissen .»

«Allways in love .» liest Josefine laut.
«I kiss your white neck .» Sie nickt. «Na-
türlich hat sie einen Liebhaber.»

«Was hieisst denn das, white neck?»
«Weisser Nacken .»
Paulette. lacht hell auf. «Was Den

Nacken der englischen Gouvernante küsst er!
Ist der aber vergnügungssüchtig .»

Dann nimmt Paulette einige der geglätteten
Servietten und faltet sie zusammen. «Diese
lederne Hopfenstange hat einen weissen Nak>
ken. Wer das hört und nicht sieht, glaubt's
auch.» Sie lacht hell auf. Das Bezaubernste an
Paulette ist ihr Lachen. Wie eine Skala von
Siibergtlöekchen hört es sich an. Es ist das La-
chen eines vom Leben noch unbeschwerten
jungen Menschen.

«Hör mit dem blöden Lachen auf!» sagt
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taupsrzvil lm Emmental ^kc>tc> lt. tteiniger)

rrudUn«
ln âiesen liebten, linâen blauen lassen.
Wenn Rimmelscbiüssel auk âer Wiese stelin

bnä deeben stille, iveisse Wolken geben,

Vergisst nacb deinem 8cbieksal du Tu kragen.

à (Zrün und Void und kläu« bingegeben,
ln tausend jungen Duften süss Zerflossen,

In RoriZont und Rimmel susgegossen,
kekennst du: keimen, scbsu'n ist üiüek, ist beben.

kudolk Riesenme^

«.Hätten Lis mir gesagt, mit vem Sie à
in à Rrllbs telepbonisrt babsn, dann kätte
ieb gssckviegsn vis sin kaputtes Radio! Ver-
trauen gegen Vertrauen! ^bsr so ?» br
^ebnippt mit den Ringern. «but mir leid, vsr-
ckrtes Rräulein, baben Lis sick selbst ZuZu-
scbreiben!»

«Du unreiks Lanans!» Vucb Ranleite
seknippt mit den Ringern. «Dir verde ick etvas
âuvertrausn! Damit es eine Ltunde später
àas ganZe Rotel veiss, du lebendes Skandal-
blättebsn, du!»

Der Kitt bält. Robeitsvoil gebt Ranlette
àvon, tritt dann in das RügelZimmsr, in dem
^ied die Stubsnmädcken aukkalten, vsnn sie
Liebt im Rotelbetrisb benötigt verdsn.

dosskine, das Ltubenmädcken von der dritten
Htsgs, blickt kaum auk, als Ranlette eintritt,
-losekine ist damit bssebäktigt, seidene Damen-
îàscke su bügeln, die ibr nickt ebne viele Dr-

mabnnngen von den veiblicksn (kästen ibrer
Rtags Zur Reinigung übergeben wurde.

Nsn könnte snnedmen, dass dosskine Rio-
ber bat. Ibre Wangen sind unnatürlick gerö-
ist. Ibre dunklen àugen kaben einen ki-ebri-

gen (ZilanZ. Das ist um so vsrvundsrlicker, als
dosskine ibre Arbeit nack vis vor mit der
ibi eigenen (ksvisssnkaktigkeit, in ibrer steten,
Äusgöglickensn kubs auskükrt. dosskine ist kleb
ner als die bockgevackssns Ranlette, äusserst
dlsnsteikrig, peintick sauber. Ibr tisksebvarZes,
glänzendes Haar rabmt ein blasses (kesickt ein,
das Tu allen leiten des bagss einen sonder-
baren entrückten, last kanatiscksn Ausdruck
bat. dosekius ist ssbr ernst, vsrträglick, sebr
verseblossen. Lie ist unendlick gevissenbakt, un-
endlieb geduldig, und die (käste in ibrer Nage
babsn es nie notvsndig, nack dem Ltukenmäd-
eben ein Zweites Nsl läuten Zu müssen.

Im Zeitlupentempo nädert sieb Ranlette der

«lvktriseben RügelroU«, um biscktllcksr und
Servietten Zu glätten.

«Du kannst dock englisck?» kragte sie und
Ziebt aus der bascks ibrer adretten SckürZe
einige RapierscknitZel bervor. «Vom Zimmer
12 die snglisebs Gouvernante die
mit Zvei kleinen, dieken koUändiscksn Kläd-
eben .»

«Stöberst du noeb immer in den Rapier-
körben nack?» kragt dosskine, ganZ in ibre
Arbeit verkiekt.

«da, das ist meine beidensckakt!» lackt
Ranlette. «Sonst könnte man dock trübsinnig
verdsn so als Rotelstubeumädedsn .» Sie
reickte dosskine einige sckon ZusammsngsMgte
RapisrscknitZel. «Rat die. engiiscke Niss einen
bieddabsr? Sieb "doeb nack, dosskine! Ick
möckts es so gerne visssn .»

«Vllva^s in love .» liest dosskine laut.
«I kiss Mur vbits neck .» Sie nickt, «Na-
türliok bat sie «inen bisbbabsr.»

«Was bsisst denn das, vbits neck?»
«Weisssr Nacken .»
Ranlette. lackt bell auk. «Was Den

Nacken der eugliscksn (Zonvernants küsst er!
Ist der aber vergnügungssüebtig .»

Dann nimmt Ranlette einige der geglätteten
Servietten und ksttet sie Zusammen. «Diese
lederne Ropkenstange bat einen veissen Nak>

ken. Wer das kört und nickt siebt, glaubt's
auck.» Sie lackt kell ank. Das RsZanbsrnste an
Ranlette ist ibr backen. Wie sine Skala von
Silberglöckcken kört es sieb an. Rs ist das Da»

eben eines vom bsbsn noeb unbesokvsrten
jungen Menscken.

«Hör mit dem blöden backen ank!» sagt
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Josefine gereizt, «ich verstehe nicht, wie man
so stundenlang lachen kann ohne jeden Grund.»

Paulette gibt keine Antwort. Sie ist ge-
kränkt. Sie ist schnell gekränkt. Nur dauert
es bei ihr nicht lange. «Bald werdet Ihr mich
nicht mehr so behandeln .»

«Was heisst das ?»
«Das heisst», seufzt Paulette, «dass ich

vielleicht noch heute aus dem Hotel ,Alpen-
blick' hinausfliegen werde. Fristlos entlassen.»

Sie spricht nicht weiter, denn die Tür wird
aufgerissen. — Ria, das Zimmermädchen der
ersten Etage, tritt ein. Zornig stemmt sie
beide- Hände in die Hüfte und schreit Paulette
an: «Das ist die Höhe! Jetzt habe ich nicht
fünfzehn, sondern dreissig Zimmer aufzuräu-
men M Sag' einmal, wie denkst du dir dis
eigentlich?! Die Aschenschalen sind nicht
sauber gemacht. Die Leintücher in den Betlen
sind die reinsten Gebirgspanoramen Die Ba-
dewannen sind nur gewischt, nicht gescheuert,
Staub wischest du wohl nur ratenweise!»

Müde lässt sie sich auf einen Stuhl sinken.
«Das geht nicht mehr so weiter, Paulette!

Ich mache dich aufmerksam, das halte ich
nicht mehr aus! Ich kann nicht auch noch
deine Arbeit machen.»

«Ich weiss nicht, was du willst!» begehrt
Paulette auf. «Gerade heute habe ich mir be-
sondere Mühe mit den Zimmern gegeben! Aber
du hast eben immer etwas auszusetzen...»

«Immer etwas auszusetzen wieder-
holte Ria zornig. «Als wenn das für mich ein
Spass wäre, dich zu kontrollieren Als wenn
ich nicht selbst genug Arbeit hätte! Den gan-
zen Tag muss man sich mit dir herumärgern,
du naseweises Ding, du!»

Und im Nu ist wieder eine jener Strei-
tigkeiten im Gange, die zwischen den beiden
an der Tagesordnung sind. Ria hat es sich
in den Kopf gesetzt, aus Paulette ein tüchtiges
Stubenmädchen zu machen. Aber sie hatte
keine Geduld. Das südfranzösische Tempera-
ment Rias neigt leicht zu Zornausbrüchen.
Man möchte es gar nicht glauben, dass
die ein wenig füllige Ria so leicht aus dem
Häuschen geraten kann. Sie macht solch einen
besonnenen, gesetzten. Eindruck. Ist sie doch
schon über 35 Jahre alt. Ihr genaues Alter
verschweigt sie beharrlich. Vielleicht würde
ihr ursprünglich schwarzes Haar durch die In-
diskretion weisser Strähnen es verraten, wenn
iîia ihrem Haar nicht vorsorglich durch Henna
eine fuchsrote Färbung verleihen würde. Ria
kennt alle Geheimnisse eines geschickten Make
up. Nur wer sehr scharf hinsieht, kann auf
ihrem scheinbar so glatten Gesicht verräteri-
sehe Fältchen und Runzeln erkennen. Würde
Ria ein elegantes Abendkleid tragen, würde
man sie für eine sehr gut situierte Dame der
besten Gesellschaft halten.

In kürzester Zeit hai Ria wieder einmal
der verärgerten Paulette die Meinung gesagt,
hat ihr die Servietten aus der Hand genommen,
weil Paulette das Zusammenfalten nach Rias
Ansieht nicht ordentlich ausgeführt hat, ar-
beifet mit der zauberhaften Geschwindigkeit
einer versierten Arbeiterin drauf los und will
jetzt wissen, warum Paulette nicht die bs-
quemen Schuhe trägt, die sie von Ria ge-
schenkt bekommen.

«Wie oft soll ich dir noch erklären, dass
das nicht gesund ist, den ganzen Tag auf sol-
eben Stöckelschuhen herumzugehen!»

«In den bequemen Schuhen habe ich einen
Fuss wie ein Elefant», murrt Paulette, «ich
mag sie nicht!»

«Rede dir nichts ein! Ziehe dir die beque-
men Schuhe an !»

«Ich laufe in meinen Schuhen besser!»
«Meinetwegen! Ich sage kein Wort mehr!

Aber wenn du einmal älter sein wirst, dann
brauchst du dich gar nicht zu wundern, wenn
du ewig Kreuzschmerzen haben wirst.»

«Ach, wenn ich älter sein werde», lacht
Paulette, «dann bin ich ja nicht mehr Zimmer-*
mädchen — dann liege ich den ganzen Tag
auf der Couch, fahre nur im Auto. Zu Fuss
gehe ich überhaupt nicht mehr.»

«Rede nicht so blödes Zeug A conto der
grossen Dame, die du einmal spielen wirst,
stopfst du dir schon jetzt nicht mehr die
Strümpfe, Wie?» Zornig legt sie die fertigen
Servietten in den Wäschesehrank. «Ueber dei-
nem rechten Absatz blitzt es .»

Paulette blickt verstohlen an sich herunter
zu dem verräterischen Strumpf.

«Was du schon wieder hast? Man sieht gar
nichts !»

«Natürlich nicht!» höhnt Ria. «Ich weiss
das von. einer Wahrsagerin, dass du ein Loch
im Strumpfe hast. Ich habe dir als erste Re-

gel für ein Hotelzimmerrnädehen gesagt: Das
Wichtigste sind adrette Schuhe und Strümpfe
Sofort ziehst du dir ein Paar andere Strümpfe
an !»

«Ich habe keine andern Strümpfe!» trotzt
Paulette. «Alle sind kaputt.»

«Dann gehe hinauf in mein Zimmer und
nimm dir aus meiner Kommode ein Paar
Strümpfe! Aber bringe mir nichts in Unord-
nung! Da hast du den Schlüssel! Bringe ihn
mir sofort wieder zurück! Und mache rasch!»

Dieses grosszügige Anerbieten begeisterte
Paulette. Schon hat sie allen Streit vergessen.
Uebermütig umhalst sie Ria, gibt ihr einen
Kuss. «Du bist ein goldiger Engel! Du bist
meine Beste, auch wenn du mit mir schimpfst!»

«Lasse mich in Ruh'!» sagt Ria mürrisch
und schiebt Paulette von sich. Obwohl sie sieh
bemüht, ein strenges Gesicht zu machen,
huscht doch ein flüchtiges Lächeln über ihre
Züge. Sie hat Paulette, obwohl sie mit ihr
soviel herumzankt, von Herzen gern.

Paulette läuft davon. — Weder sie noch
Ria ahnen,-dass das Schicksal gewissermassen
aus dem Loch im Strumpf von Paulette den
Knoten zu schürzen beginnt, der sich im Laufe
eines Tages so verwirren wird, dass die durch
einen so winzigen Anlass hervorgerufenen Er-
eignisse die beiden in tiefste Verzweiflung
und grenzenlose Hoffnungslosigkeit stürzen
werden

IL
Albert

Monsieur Albert, gestern noch Oberkellner
im Hotel «Alpenblick», sitzt reglos am Fen-
ster seines Mansardenstübchens, obwohl er
sonst um diese Vormittagsstunde in der Kü-
che zu sein pflegt, um an dem Konzilium teil-
zunehmen, das aus fünf Köpfen besteht und
nach langer Ueberlegung die Speisekarte für
Diner und Souper festlegt.

Monsieur Albert ist erst um zehn Uhr
vormittags aufgestanden. Er hat eine Zeitlang
gegen den starken Kater angekämpft, der
die Folgeerscheinung einer merkwürdigen
Nacht gewesen ist. Albert hat dann einige Mi-
nuten lang über verschiedene Dinge von
schwerwiegender Bedeutung nachgegrübelt,
hat dann sehr sorgfältig Toilette gemacht, nur
dass er dann seinen eleganten KeUnerfraek
nach kurzem Entsehluss in seinen Koffer ver-
staute. Um 11 Uhr trägt er bereits einen Sport-
anzug, der aus ihm einen eleganten Herrn
macht, dessen graumeliertes Haar respektein-
flössend wirkt. (Fortsetiimg folgt)

Kautet bce
Gerade vor 500 Jahren (1446)

wurde von Schultbeiss und Rat der
Zweihundert (CG) der Stadt und He-

publik Bern das Gesetz erlassen,
dass nur Glieder der vier grossen
Han dwerksgeseilsc haft.en (Zünfte)
der Pfister, der Schmiede, der
Metzger und der Gerber zu der
Stelle eines Venners gelangen kön-
nen (Vennermanual von 1687). Die-
ses Gesetz wurde bis 1798 beobaeh-
tet. Daher kam diesen bürgerlichen
Gesellschaften ein gesetzliches Vor-
recht zu, indem nur aus ihnen die
Venner erwählt werden konnten; und -

man .bezeichnete sie fortan als die
vier Vennergesellschaften.

Anfänglich gab es in Bern nur ei-

nen Venner, der trug das Stadtban-
ner. Als sich die Zahl der 'Einwohner
vermehrte, gab es deren vier, für
jedes Stadtviertel einen eigenen. Die
Kreuzgasse und die Hauptgasse
(Kramgasse und Gereehtigkeitsgaässe)
schieden die vier Teile auseinander.
Diese Stadtviertel erhielten ihre Be-
nennung von den vier ansehnlichsten
Gewerben, den Pfistem (Bäcker),
Schmieden, Metzgern und Gerbern.

- Die Venner .befehligten und verwal-
teten ihre Quartiere gesondert. Sie
hatten als Quartieraufseher für Ruhe,
Ordnung und Sicherheit zu sorgen,

/7
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Lexikon der Politik. Im Vertag
A. Francke AG. Bern ist soeben das
Neue Lexikon der Politik von Wal-
ter Th« im er in der Sammlung
Dalp erschien«!, Dieses neuartige
Werk in schöner Ausstattung und
handlichem Format erklärt in alpha-
betischer Reihenfolge ausführlich die

politischen Begriffe, Namen, Systeme,
Gedanken und Probleme aller Länder.
Besonders in der heutigen Zeit mit
ihrem ständigen Wechsel in der
Struktur und 'Politik der einzelnen
Staaten dürfte dieses kleine, aber
sehr bedeutende Werk allen denen

grosse Dienste erweisen, die die Zei-

tung lesen und sich für Politik inter-
essieren.

Nicht mur die unzähligen Begriff«
und Fremdwörter, die, in der Politik
ständig gebraucht werden, haben
darin Aufnahme gefunden, sondern,
was weit wichtiger Ist,, die Lohren
von ungefähr 50 der bedeutendsten
politischen Denker aller Zeiten. Völ-
kerrechtliche Grundbegriffe erhalten
eine eingehende Erklärung, und geo-
graphische Orte, die in politischer
Hinsicht von Wichtigkeit waren, fin-
den eine gründliche Würdigung ihrer
Bedeutung mit allen entsprechenden
Erklärungen.

Das Lexikon der Politik ist «in
Buch, da® nicht nur als Nachschlags-
band, sondern vor allem als instruk-
tives Werk in keiner Familie fehlen
dürfte, denn gerade in der Schwefe
wo jeder Bürger sein Stimm- una

Mitspracherecht besitzt, ist eine ein-
gehende Kenntnis der politischen Zu-

sammenhänge für jeden von gröss-
ter Wichtigkeit, hkr.

alten gtoit
bezogen die öffentlichen Einkünfte,
verfügten über die notwendigen Aus-
gaben und standen den Landgerich-
ten vor, von Seftigen (Pfistem),
Stemenberg (Schmieden), Konolfin-
gen (Metzgern) und Zollikofen (Ger-
bern). Ihnen war die sogenannte Har-
nischschau, die jährliche Musterung
der Waffen und Rüstungen der her-
nischen Krieger, übertragen. Die
Venner hatten den Sitzungen des iRa-
tes beizuwohnen und gehörten dem
Kriegsrate an. Ihre Machtfülle war
so gross und die Anwartschaft ihrer
Amtsstelle so begehrt, dass man .mit
einer Verordnung von 1437 ihre Amts-
teuer auf zwei Jahre begrenzte.

Das Kriegshandwerk dünkte die
Berner vor allen Handwerken damals
weitaus das schönste. Mit der Hai-
barte und dem Langspiess, den kek-
ken Schweizerdegen tan der Hüfte,
unter dem Bärenbahner zum Immer
sicheren Stege auszuziehen, war der
Traum des jungen Burgers. Wenn die
Sturmglocke erklang, so sammelte
sich die ganze wehrhafte Burger-
schaft an der damals weit geräumi-
geren Kreuzgasse um das Stadt-
banner.

Im Jahre 1289 erschien Rudolf .von
Habsburg auf der Schosshaidenhöhe
zum Angriff auf die Stadt. Die ganze
Bernermacht, von ihrem Venner ge-
führt, zog ihm am 28. April entge-
gen, geriet aber vor den offenen To-
reu in einen Hinterhalt und wurde
blutig aufs Haupt geschlagen, so dass
Bern zur Unterwerfung gezwungen
wurde. Selbstverständlich schildern
unsere Geschichtsschreiber diese Nie-
derlage möglichst beschönigend, was
wir ja auch tun möchten, indem wir
verschweigen, was die Strassburger-
Chronik darüber zu berichten weiss.

Vor diesem Treffen war auf dem
Stadtbanner der schwarze Bär auf
Weissem Grund gewesen, und dieser
überaus blutige 'Kampf gab dann die
Veranlassung zum Anbringen des ro-
ten Wappengrundes. Seit der Einset-
2uug eines Feldobersten im sa-
'voyischen Feldzuge von 1589 verlor
die Stelle des Venners bei den Banner-
auszögen ihren vormaligen Rang und
ihre Bedeutung und fiel noch ganz

• weg.

Der schönste Brunnen der, Stadt,
der Venner- oder Schützenbrunnen,
steht seit vierhundert Jahren (1545)
an der unteren Märktgasse. Eine
prächtige Veimerfigur mit Schwert
und Schweizerdolch, das Fähnlein der
Büchsenschützen in der Hand. So
sehen, wir ihn in martialisch schrei-
tend«]; -Stellung, als Repräsentanten
seiner Gilde.

Bine andere Vennererinnerung ist
der hübsche Brügglerbrunneri vor dem
Rathaus. Diese Brunnenfigur (1542)
stellt, wie -man von jeher annahm
(urkundlich nachgewiesen ist das
nicht), den Venner. Brüggler dar, der
im Gefecht an der Schosshalde (1289)
Segen die Scharen Rudolfs von Ha.bs-
bürg das Stadtbanner trug" und auf
üer Wahlstatt blieb. Die Namen
Brüggler sind Venner wurden mit
gleichnamigen Strassen im Obstberg

h ('SohßsshaWe) beehrt und verewigt.
Fritz Maurer.

Zur Ausstellung J. A. Koch im Berner Kunstmuseum: «Berner Oberland» (wahrscheinlich Meiringen}
Leihgabe der Staatsgalerie Wien

JOSEPH ANTON KOCH
Im Kunstmuseum in Bern hat gegenwärtig ein

Künstler mit seinen Werken Aufnahme gefunden,
dessen Name und' Arbeiten nur wenigen bekannt
waren und den doch mannigfaltige und enge Be-
Ziehungen mit unserem Lande verbanden. Es ist
der Oesterreicher Joseph Anton Koch, der in den
Jahren 1768 bis 1839 lebte und längere Zeit auch
in der Schweiz verbrachte. Die Ausstellung steht
unter dem Patronat von Buhdespräsident Dr. Bh.
Etter und S. E. Minister Seemann, österreichischer
Gesandter in Bern, und wurde vom Berner Kunst-
museum gemeinsam mit der Gesellschaft zur För-
derung der kulturellen Beziehungen zwischen Oester-
reich und der Schweiz veranstaltet, wobei die ein-
zclnen Werke aus verschiedenen Museen Oester-
reichs, Süddeutechlands, der Schweiz und aus Privat-
besitz zusammengetragen werden mussten.

Joseph Anton Koch verbrachte seine ersten Ju-
genöjahre im Lechtal im Tirol, wo er als Knabe län-
gere Zeit als Hirte sein Tagegeld verdiente. Dort ent-
wickelte sich seine Liebe zur Natur und zur Frei-
heit und seine Beobachtungsgabe. Durch die Mit-
hilfe eines Geistlichen, den man auf den talentierten
Knaben aufmerksam gemacht hatte, kam er zuerst
auf das Seminar in Dillingen und in eine Bild-
hauerlehre nach. Augsburg. Dann aber konnte er in
Stuttgart die Karlsschule besuchen und sich zum
Maler ausbilden. Eine Ferienreise brachte ihn erst-
mais in die Schweiz, und die reichhaltigen Eindrücke,
die er dabei erhielt, legte' er. in einem Tagebuch
nieder. Seine zweite Reise Iii die Schweiz erfolgte
unter ganz andern Uniständen. Der junge, tempe-
ramentvolle Künstler hatte sich 1791 in Strassburg
mit revolutionären Ideen befasst und. diese auch

verbreitet und musste nun aus iSüddeutsehland
fliehen, wobei er sich in die Schweiz wandte. Zu-
erst hielt er sieh in Basel, dann in Bern, Biel, Neuen-
burg und den .Berner Alpen auf. Vorübergehend fand
er auch Aufnahme bei dem bekannten Berner Maler
Lory, mit dem er sich sehr gut verstand. Diese
Freundschaft wirkte .befruchtend auf beider Schaf-
fen, wobei es allerdings vor allem Lory gewesen sein
dürfte, der von dem ihm überlegenen Oesterreicher
Künstler allerlei lernte. Während seines Schweizer
Aufenthaltes entstanden unzählige Zeichnungen von
unseren Landschaften und Sitten, deren weitere Aus-
arbeitung aber erst in spätem Jahren in Rom er-
folgte. Von der Schweiz aus zog Koch nach Italien,
wo er dann, seine Zelte endgültig aufschlug. In Rom
holte, er seine Zeichnungen aus der Schweiz wieder
hervor und führte nach deren Vorlage äusserst fein
ausgeführte Aquarelle und Oelgemälde aus, die noch
heute von dem grossen künstlerischen Können Kochs
beredtes Zeugnis ablegen.

Koch ist der eigentliche Gestalter der heroischen
Landschaft, deren erhabene Grösse er sowohl in
seinen Heimatbergen als auch in der Schweiz zu lie-
ben und zu gestalten lernte. Bis aufs Kleinste hat er
jede» 'Detail ausgearbeitet und jede Fläche seiner
Bilder mit der gleichen Genauigkeit gestaltet. Die
grosse Anzahl von Zeichnungen, Aquarellen und Bil-
dem, die wir bis Ende August im Kimstnmseum
bewundern können, zeigen nur einen relativ kiel-
nen Teil seines gewaltigen Schaffens. Doch ist es

wert, diesen hier allzu wenig bekannten Künstler
mit seinen grossen Fähigkeiten kennen und schätzen

zu lernen. - hkr.

Ä

.tnsskins gereizt. < îi-îi verstelm nîcl,!, wie nwn
so siundsnlang lacben kann obne jsdsn drnnd.»

Lguiette gidt -lviiuz Antwort. 8i« ist ga-
kränkt. Sis ist sebnsll Zekränkl. Kur dnusrt
os bsi lbr nickt lange. «Lalà werdet lbr mieb
niobt msbr so bsbandeln .»

«MÄs dslsst às ?»

«vas bsisst», seukxt l'au!site, «dass icb
visllejcdl noà beute sus dem vote! ,àîpsn-
bliek' binsuskliegen werd«. fristlos entlassen.»

Sis sprt-cbt niebt weiter, denn die Lür wird
ankgsrjsssn. — Lia, àss Ximmermädoken der
ersten Klage, tritt à. Xornig stemmt sis
dsido vände -ill dis UM« und sàrsit Laulstte
an: «vas 1st dis Kok«! dàt dabs là niât
künkxekn, sondern drsissig Ximmsr aukxuräu-
msnlî sag' einmal, wie denkst du dir às
eîgsntûà?! vis dsobensebslsn sind niât
saubsr gemacbt. vie Leintûàsr ill den Lette»
sind dis reinsten deblrgspanoramsn! vis La-
dewannen sind nur gswtsobt, niebt gssokeusrt,
staub wis-oksst à wobl nur rat-enwslsel»

Nûàs lasst si« sieb auk sln-sn KtukI sink on.
«vas gebt niât msbr so weiter, Laulstts!

Irk msàs dick ankmerksam, à Kults ick
niobt mskr aus! Ick kann nickt susk nvck
deine àbsit macköll.»

«Ick weiss nickt, was à willst!» bsgskrt
Laulette auk. «dsraàs bonis kabs ick mir be-
sonders Mübs mit äsn Ximmsrn gegsbsn! llbsr
du kast eben immsr etwas auszusetzen...»

«Immer etwas ausxusstxsn - -»^ wieder-
kolt« Ria xornig. «dls wsnn das kür mied sin
spass wär«, dieb xu kontroîlisrsn! àls wem?
ick niekt selbst genug Arbeit bät-ts! vsn gan»
xsn Lag muss man sieb mit à k-vrumärgern,
du nasswsisss ving, à!»

lind im à ist wieder «in« jener strsi-
tigkeiisn im dangs, die xwiscbsn äsn beiden
an der Lagssordnung s in ct. Lia bat es sied
in bon Lopl gsset/t. ans Lautette ein tücluiges
stubenmäilcksn ?.u mseben. àder sis datte
kein« deàuld. vas südkranxösiscbs Lempsra-
ment Liss usigt Isickt /.u Xornausbrücben.
Nan wöckte «s Zar nickt glauben, àss
à ein wenig klllüge Lia so isickt ans dem
väusoken geraten kann. Li« mackt solck sinsn
besonnenen, gssàten Kindruok. Ist sis clock
sckon über 35 àkrs alt. Ikr genaues Älter
vsrscbwsigt sie bcksrrlick. Visilsioki wüicio
ikr nrsprüngliod sekwarzies Haar àr>ck <Ii« In-
cüskretion wsisssr sträknen es vsrratsn, wenn
Lia ikrenj Ksar niekt varsorgliek àurek Renns
sin« t'ucksrot« Lärbung verleiken würd«. Lia
kennt all« deksimnisss eines gesckiokten lVlake

up. Uur wer sskr sckark kinsiekt, kann auk
ikrem sdu'Iubar so glattsu dssicktc vsrrätsri-
scks Laitoken und Runxein erkennen, v/urclo
Lia ein elegantes ^.benàklei-i tragen, würd«
man sie kür sine sskr gut situierts vsme àer
besten deseilsckakt kalten.

In kürzester ?mii Kai Lia wieder sinmsi-
der verärgerten Lautette die Neiunug gesagt,
Kat ikr à ssrviettsu aus der Lanà genommen,
weit Lauletts às ?!nsammsnkâsn nask Lias
àsickt niekt oràsntlick susgekükri kat, ar-
Leitet mit àer «auborkakton desckwinâigkeit
einer versierten Arbeiterin drauk los und will
Zstîit wissen, warum Lanlette nickt die bs-
tzusmen sckuks trägt, die sie von Lia gs-
sekenkt bskommöll.

«Mie okt soll ick dir nock erklären, dass
das nickt gesund ist, den ganzen Lag auk soi-
cken stöckeisokuksn kerumsmgskent»

«In den bequemen Sckuksn bade ick einen
Luss wie ein Keksnt», murrt Lsuiette, «iek
mag sis nickt!»

«Lsds dir nickts sin! Webe dir à deque-
meu Krkuk« an!»

«Ick iauke in meinen L-ckuken besser!»
«Nsinetwsgen! Ick sage kein Aort mekr!

âbsr wenn du einmal älter sein wirst, dann
drauekst du dick gar niekt ?u wundern, wenn
du ewig LrsuiisckmerWn kaksn wirst.»

«rlcck, wenn iek älter sein werde», lackt
I'aulelie, «ànu bin ick ja nickt mebr Zimmer-'
mädcksn — dann liege iek den ganzen Lag
auk der douck, kabrs nur im àuto. Xu Luss
gebe ick übsrkaupt nickt mekr.»

«Lsds nickt so blödes Xeug! ^ eonto der
grossen vame, die du einmal spielen wirst,
stopksi du dir sckon jeàt nickt mekr die
strüNWks, vvie?» Xornig legt sis, die ksrtigen
servietten in den liVäsckssckrsnk. «lieber dsi-
nem reckten ckbsà bükt es .»

Laulette bückt verstoblsn an sieb berunter
^n dem vsrrätsriscken strumpk.

«Was du sckon wieder kast? Nan siekt gar
nickts!»

«Latürück nickt!» köknt Lia. «Ick weiss
das von. einer Wakrsagsrin, dass du sin Lock
im strumpke kasr. led kaks dir als erste Ls-
gel kür ein Kotekimmermädcken gesagt: vas
Wickügste sind adrette sckuks uud L1.iiii.nple!
sokort »iskst du dir ein Laar anders strümpks
an!»

«Ick kaks keine andern Ltrümpts!» trokt
Lanlette. «^.Ls sind kaputt.»

«vann gebe kinauk in mein Xiinmer und
nimm dir ans meiner Kommode ein Laar
strümpke! àbor bringe mir nickts in Ilnord-
i'ung! va bast du den scblüsset! Lcinge -kn
mir sokort wieder xuiück! lind macke rasck!»

viesss gross^ügigs Anerbieten begeisterte
Lanlette. Sckon kat sie allen streit vergessen.
Ilebsrmüüg nmkaist sie Ria, gibt ikr einen
Lass, «vu bist ein goldiger Luge! Vu bist
meine Lests, a tick wenn à mit mir sckimpkstt»

«Lasse mick in Lud'!» sagt Lia mürrisck
und sckisbi Lanlette von sick, dbwokl sie sied
bemükt, ein strenges desickt su marken,
knsckt dock ein klücktiges Läcksln über ikre
Mgo. sie bat Laulstte, obwokl sie mit ikr
soviel ksrumWnkt, von Versen gern.

Lanlette länkt davon. — Weder sie nock
Ria aknen, dass das Sobicksal gewissermasssu
aus dem Lock im Ltrumpk von Laulstte den
Knoten xu sckürxen beginnt, der sick im Laute
eines Lagss so verwirren wird, dass die dnrck
einen so winxigen àlass kervorgeruksnsn Kr-
signisse die beiden in tiskste Verzweiflung
und grenzenlose vokknungsiosigksit stürxen
werden

II.
Albert

Monsieur Mbsrt, gestern nock Oberkellner
im votsl «fVl'pSllbÜLk», sikt reglos am Ken-
ster seines Nsnsardsnstübckens, obwokl er
sonst um diese Vormiitagsslunde in der Kü-
cks xu sski pklegt, um an dein Konxiüum teil-
xunskmsn, das ans künk Kopien bsstekt und
nack lange? Ilebsilegung die spsiseksrls Mr
vlner und Souper ksstlegt.

Monsieur Albert ist erst um xekn Ildr
vormittags aukgsstandsn. Kr bat sine Xeitlang
gegen den starken Kater angekämpkt, der
die Kolgserscksinung einer merkwürdigen
Kackt gewesen ist. Albert bat dann einige Ni-
unten lang über vsrsckiedsns vinge von
sckwerwikgsndsr Lsdsutung nackgsgrübelt,
bat dann sebr syrgt'äliig Loüstte gemaekt, nur
dass er dann seinen eleganten Keünerkrsek
nack kurzem Kntsckluss in seinen Kokker ver-
staute, lim 11 Lkr trägt er bereits einen Sport-
snxug, der aus ibm einen eleganten Herrn
mack', dessen graumeliertes vaar rsspsktsin-
ktössend wirkt. MriàâH t»W)

Venner des
<Zvrs.à vor SW üadren (144S)

wurüs von Kàultkàs unâ àt à^weitnmài'r âsr Ltscit -unü kie-

xmbà lZ-ni, «las QsssiZ erlassen,
àss nur <Zààr <!sr vier grossen
LanûwsràgessUsâsàN (Mnkte)
üer ì?àter, àr Kàntà, àr
Metzger un-â <Z«r Server su üsr
Stelle àss Vsnners gelangen àôn-
»sn (Vennsrinanual von 1687). Ois-
ses Leset« wurâe dis 1798 deodaod-
tst. Lader kam üisssn burgerliodsn
cZsselIsedakten à gssetModss Vor-
rsât x», indem nur aus ìdnen âie
Venner erwàlt wsràn kionnte»^ unâ
man dsseivdinete sis kortan als à
vtsr Vsnnorgssellsokatten.

àtângliod gad es in Lern nur si-

nen Venner, àr trug às Ktaâtdan-
nsr. á.ls sied à 2adl àr Dûnwàner
vermârts, gad es deren vier, tin
jedes Ktaâtviertsl einen elgensn. vis
Xrcuxgassv und die Hauptgasse
(lcramgasse und Lsrscdtigk-sitsgs^se)
sokieden die vier ?sile auseinander,
visse Stadtviertel erdieltsn idrs lZe-

nennung von den vier ansednliodsten
Lewerben, den VKstsrn (lZäeker).
Sodmisdsn, Vlàgsrn und (Zsrdsrn.

vie Venner dsLsMgtsà àâ verwat-
tstM ikre (Zuartiers gesondert. Si«
datten als «Zuartisraukseder Mr ktuks,
Qràung und Siekerneit ?.u sorgen,

Lexikon der Volitik. Im Vorlag
K. Vkemàe á<Z. vorn -ist sosidsn Äas
litsue Lexikon der Lolità von Wal-
ter Vkeimvr in der Sammlung
valp ersokisn<m. Visses neuartige
Werk in sokoner Ausstattung und
dsndUeksm Vorinat erklärt in älpds-
dstisvker keikentolg« ausMdâed ê
politisedsn vegritke, ZCamen, Lz?àms.
tZeâanZîsn und vrodlems.âvr lâà-
besonders à der deutigsn Z!sit wir
ikrem ständigen Wevksel in der
Struktur und -Politik der «inxslnen
Staaten dürkte dieses kleine, aber
«ekr dsdeutende Werk allen denen

grosse Dienste erweisen, Äs die 2-sK

tung lesen und siek kür Politik tnter-
essàSQ.

Mckt «ur die unxäkäigen Legritt«
und -Fremdwörter, die in der Politik
ständig gedrauekt werden, kaden
darin àuknàne gesunden, sondern,
was wâ wiàtiger ist, die Lsdrsn
von .ungetäkr so der bedeutendsten
politisoden Denker siller leiten. Völ-
kerreedtlieke tlrunddegri-Lke erkalten
sine eingekende Wrklärüng, und gso-
grspkiseke Orte, à in xolitisoksr
Hinsiokt von Wivktigàit waren, tin-
den eine gründlioke -Würdigung ikrer
vsdsutung mit allen entsxreckenden
Llàlsrungen.

vas Lexikon àr Politik ist â
Vuek, das niekt nur ais àeksokls-gs'
dand, sondern vor allem als instruk-
tives Werk in keiner psmilis tskie»
dürtte, denn gerade in der -Svkwei^
wo ^eder Vürger sein Stimm- und

Mitspraoksrsokt desitxt, ist eins ein»

gebende ILsnntà der poUtisoken 2iu-

sammàkânxe Mr zeden von gröss-
ter WWKUgkeit, kkr.

alten Kern
bezogen die ötkentkoken DAnküotte,
verkügtsn übe, die notwendigen. .4 us-
gaksn und standen den Landgerlek-
ten vor, von -Ssttigen (pt-istern),
Lternendsrg (Kokmisden), Konoltin-
gen (klstxgern) und ^olUkotoo (Osr-
kern). Idnsn war die sogenannte Kar-
nisedsekau, Äs Mkiiirke Musterung
der Watten iund Mstungsn der der-
nisvken Kiriegsr, üdertragen. vie
Venner katten den Sitzungen des ikta-
tss keixuwoknen und gekörten dem

«iàgsrà sn. Idrs MaektküIIe war
so gross und à àwartsokstt ikrer
ämtsstsll« so kegskrt, dass man mit
einer Verordnung von 1437 ikre zVmts-

àusr aut zwei dakrs begrenzte.
vas iKriegskandwerk dünkte die

Seiner vor allen -Handwerken damals
weitaus das sskünsts. Mit der -Mal-
Karte und dem Lsngspiess, den kek-
Ken -Sâwàerdegen Än der Hütte,
unter dem Rärenbannsr -Nun immer
sickeren Siege auszuxisken, war der
Vraum des jungen Nurgers. Wsnn äs
Sturmgloeks erklang, so sammelte
siek Äs ganse wekrkatte Nurger-
sckatt an der damals -weit geräumt-
gere» -Krsuxgssss um das Stadt-
bavner.

Im üakrs 1289 ersckisn Nudolt von
Lsàkurg au-t der -Le-kosskaldenköd«
zum kmgritt auk à -Stadt. Ois ganse
Ssrnermaokt, von ikrem Venner gs-
kükrt, »>g ikm am -28. ^pril sntge-
gen, geriet aber vor den ottensn 'to-
ren in einen vintsrkalt und wurde
diutig auks Haupt g«!âlagen, so dass
kern zur vnterwerkung gezwungen
wurde. Ssldstvsrständlick sckildern
unsers Oesckioktssckrsiber diese -Ms-
dsrlage müxUckst bssckönigend, was
wir ja aiuek tun möckten, indem wir
versekweigsn, was die -Ltrassdurgsr-
Lkronik darüder M Ksricktsn weiss.

Vor diesem ?rsttsn war auk dem
Stadtkannsr der sckwarzs När aut
wsissem Orund gewesen, -und Ässer
überaus blutige Nampt -gab dann die
Veranlassung -zum Vn dringe» des ro-
ten Wappengrundes. Seit der Ltmsst-
ckng eines Keldoderàn im sa-
voMscksn psldxugs von 1S89 verlor
üie Stelle des Vsnners bei den Nannsiv
skszügen ikren vorm-allgen Hang und
Mrs Lsà-utmng und tiel nook ganz

i weg.

-Per sokönste Nriunnen der -Stadt,
der Venner- oder -Sokütssnbrunnen,
»tsdt seit visrkundsrt dàrsn (1S4S)
sn der unteren Marktgssss. Lkns
präoktigs Vsnnertigur mit -Sokwsrt
und Lokweiz-srdolck, das Vadnlsin der
Lücksensokützien in der Hand. -L-o

ssken. wir idn in m-arttallsck sokrei-
ickder Stellung, als -Reprässnts.ntsn
»einer v«s.

Lkns anders Vennerertnnerung ist
üsr kükscke Srügglsrdrunnsn vor dem
Latkaus. visse Nrunnsnkigur (1842)
»teilt, wie man von jsksr annakm
lurkundllck nackgewisssn ist das
àkt)c, den Venner. Nrüggler dar, der
im Ostsckt sn der-Zokosskalds (1289)
L^gen die Sokarsn Nudolts von v-sds-
ì>ûrg da« Stadtbsnnsr. trug' und antà Wadlstatt dlied. vis Namen
Kräggisi- und Venner wurden mit
Kleieknamigsn Strassen im Okstdsrg

» Äckösskalds) dsekrt und verewigt.
Vritx Maurer.

?vr /»osststtung l. korb im Ssrnsr Kunstmuseum: «ksrnsr Oderlanc!» (wojirzcksinlicb Msiringsn)
tsikgods 6er Lwokgàris Wien

Im Kunstmuseum à Nsrn kat gegenwärtig ein
Künstler mit seinen Werken .àknakms gskundsn,
dessen Name und- àksitsn nur wenigen bekannt
waren und den dock mannigkaltigs und sage vo-
siekungsn mit unserem Lande verbanden, vs ist
der Osstsrrsicksr dosepk àton Kook, der in den

IaKren 1768 bis 1839 lebt« und längere Aeit auck
in der Sekwà verbrackte. -vie rtusstellung stskt
unter dem Patronat von Suddespräsident vr. Pk.
vttsr und -S. L!. Minister Seemann, österrsickiscker
Oesandtsr in Nern, und wurde vom Nernsr Kunst-
mussu-m gemeinsam mit der Ossellsckatt zur Kör-
dsrung der kulturellen Leziekungen zwiscken Oestsr-
rsick und der Kokweiz veranstaltet, wobei Äs ein-
Zvlnen Werks aus versokisdenen Museen Oestsr-
rsioks, KUddsutscklands, der Sckwà und aus privat-
besitz zusammengetragen werden mussten.

dosspk Vnton -Kook verdraokt« seine ersten du-
gsnchzakrs im Leoktal im Virol, wo er als Knabe län-
gere iLeit als Nirts sein ülsgegsld verÄsnts. vort snt-
wickelt« sick »eins Liebs zur -Natur und zur Krsi-
keit und seine Nsodacktungsga-ds. Ourok die Mit-
Kilts eines Osistlicken, den man aut den talentierten
Knaben aukmerkssm gemaekt katt«, kam er zuerst
aut das -Seminar in Oillingen und à eins Nild-
dausrlsk-rs nack. àgsdurg. vann -aber konnte er in
-Stuttgart à Karissckule bssuoksn und àk -zum
Maler auskllden. Kline perienreise krackte ikn erst-
mats in die Sokweiz, und die rsiokdalti-gsn Ländrücks,

à er dabei «rkielt, -legte- er in einem îagsbuod
nieder. Seins zweite àiss in dis Sckwà sàlgts
unter ganz andern Ilniständen. vsr junge, tempe-
ramsntvoUs Künstler katte sick 17-91 à Ktrassdurg
mit revolutionären Ideen belasst und diese auck

verbreitet und musste nun -aus -Süd-deutsokland
Kieken, wobei er àk in die Sokweiz wandte. 2iu-

erst kielt sr siok in Nassl, dann à Nsrn, Niel, Neuen-
kurg und den Nsrnsr Vlpen aut. Vorüksrgskend tand
sr auck àtnakme bei dem kckannten Nerner Maler
Lorx-, mit dem sr siok sskr gut verstand, viess
Vrsundsvkatt wirkt« bstrucktend aut beider Kokat-
ten, woksi es allerdings vor allem Lorz? gewesen sein
dürtte, der von dem ikm überlegenen Ossterreicksr
Künstler allerlei lernte. Wäkrend seines -Sokwàer
k.utsntkaltes entstanden unzäkligs Netoknungsn von
unseren -Landsoksttsn und Kitten, deren weitere Ku«^

ardeitung aber erst à spätern .lakren in Nom er-
kolgts. Von der Lokweiz aus zog Kook nack Italien,
wo er dann seine Zelts endgültig autsckl-ug. In Now
kolt« er sàs Zsioknungsn aus der Lokweiz wieder
kervor und tüdrts nack deren Vorlage äusserst kein
ausgekükrte Aquarells und Os-Igemälds aus, à nock
beute von dem grossen künstlsriscksn Können Kook«
beredtes Zeugnis ablegen.

Kook ist der sigsntlioks Osstaltsr der ksroisoken
Landsobstt, deren srkabens Orösss er sowokl in
seinen Ileimatbsrgen als auok in der Sckwstz zu lie-
den und zu gestalten lernte. Li« auks Kleinste kat sr
jsd« -vstall ausgearbeitet und jede Kläoke seiner
Lildsr mit der gleicken Oenauigkeit gestaltet, vis
grosse à-zaki von Zeioknungen, ^.quarsllen und Nil»
dern, Äs wir -bis Nnds August im .KMstmuseuin
bewundern -können, zeigen nur «inen relativ Klei»

nen Veil »eines gewaltigen -Lck-at-tsns. vook ist es

wert, diesen kisr sàu wenig -bekannten Künstle?
mit seinen -grossen Väkigkeiten kennen und sokätzsn
-zu lernen. ' kkr.

711


	Paulette setzt sich durch

